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So heißt es denn auch mit Recht, daß für die Seele
gut und schön werden Gott ähnlich werden bedeutet,
denn von ihm stammt das Schöne und überhaupt die
eine Hälfte des Seienden; oder vielmehr ist das wahr-
haft Seiende das Schöne, das nicht wahrhaft Seiende5

aber das Häßliche, und das ist zugleich das ursprüng-
lich Böse; so ist auch anderseits Gutes und Schönes,
Gutheit und Schönheit identisch. Schön und gut, häß-
lich und böse ist also auf dem gleichen Wege zu un-
tersuchen. Als das Erste ist anzusetzen die Schönheit,10

welche zugleich das Gute ist; von daher wird der Geist
unmittelbar zum Schönen, und durch den Geist ist
die Seele schön; und das weitere Schöne dann, in den
Handlungen und Tätigkeiten, kommt von der gestal-
tenden Seele her; und die Leiber schließlich, welche15

man schön nennt, macht die Seele dazu; denn da sie
ein Göttliches ist und gleichsam ein Stück des Schö-
nen, so macht sie das, was sie anrührt und bewältigt,
schön, soweit es an der Schönheit Teil haben kann.

Steigen wir also wieder hinauf zum Guten, nach20

welchem jede Seele strebt. Wenn einer dies gesehen
hat, so weiß er, was ich meine, in welchem Sinne es
zugleich schön ist. Erstrebt wird es sofern es gut ist,
und unser Streben richtet sich auf es als ein Gutes; wir
erlangen es nun indem wir hinaufschreiten nach oben,25

uns hinaufwenden und das Kleid ausziehen, das wir
beim Abstieg angetan haben (so wie beim Hinauf-
schreiten zum Allerheiligsten des Tempels die Reini-
gung, die Ablegung der bisherigen Kleider, die Nackt-
heit); bis man dann, beim Aufstieg an allem, was Gott30

fremd ist, vorübergehend, mit seinem reinen Selbst je-
nes Obere rein erblickt, ungetrübt, einfach, lauter, es,
von dem alles abhängt, zu dem aufblickend alles ist,
lebt, denkt, denn es ist Ursache von Leben, Denken
und Sein; wenn man dieses also erblickt – von wel-35
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cher Liebe, welcher Sehnsucht wird man da ergriffen
in dem Wunsch sich mit ihm zu vereinigen, und wie
lustvoll ist die Erschütterung! Wer es nämlich noch
nicht gesehen hat, strebt zu ihm als zum Guten; wer es
aber erblickt, der darf ob seiner Schönheit staunen, er5

ist voll freudigen Verwunderns, einer Erschütterung,
die ohne Schaden ist, er liebt wahre Liebe, er lacht des
peinigenden Begehrens, überhaupt aller andern Liebe
und verachtet, was er früher für schön hielt. So geht
es denen, welchen die Erscheinung eines Gottes oder10

Daimons begegnet ist, sie können die Schönheit an-
derer Leiber nicht mehr wie sonst bejahen; was aber
erlebt erst der, welcher das Schöne selbst schaut, an
und für sich und in seiner Reinheit, nicht mit Fleisch
und Körper »befleckt«, nicht auf Erden nicht im Him-15

mel, sonst wäre es nicht rein, denn das alles ist fremde
Zutat und Mischung und nicht ursprünglich, sondern
stammt erst eben von jenem Oberen. Sieht er nun also
Jenes, welches allen Dingen die Schönheit spendet,
sie ihnen mitteilt, so daß es dabei in sich verharrt20

und seinerseits nichts empfängt, und verweilt er in
der Schau dieses Hohen und genießt seiner und wird
ihm ähnlich, was für eines Schönen bedarf er noch?
Denn dies selber, da es in höchstem Maße Schönheit
ist und ursprüngliche Schönheit, macht die, welche25

es lieben, schön und macht sie liebenswert. Darum
denn auch »der größte, höchste Wettkampf der Seelen
geht«, um dessentwillen ja die ganze Anstrengung
geschah, nicht verlustig zu gehen dieser herrlichsten
Schau, welche den, der sie erlangt, selig macht, da er30

seligen Anblicks genießt. Wem es aber nicht glückt,
der ist wahrhaft unglücklich; denn nicht wer schöne
Farben und schöne Leiber, nicht wer Macht, Ämter,
den Königsthron nicht erlangt, ist unglücklich, son-
dern allein, wer dies eine nicht erlangt, dessen habhaft35

zu werden einer Königsthron und Herrschaft über die
ganze Erde, über das Meer und den Himmel fahren
lassen soll, ob er vielleicht, wenn er das alles hinten
läßt und gering achtet und sich jenem Einen zuwen-
det, es erblicken könnte.40


